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Lesepredigt

24. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (11. September 2016)
L 1: 
Ex 32,7-11.13-14

L 2: 1 Tim 1,12-17

Ev: Lk 15,1-32
Ich stehe abseits; habe wieder nur eine Nebenrolle in dieser Geschichte.

Die Hauptrolle spielt - natürlich! - mein kleiner Bruder, der einfach macht, was er will. Der nimmt sich seine Freiheit. In die Welt ist er hinausgezogen. Was aus seinem Vater wird, das hat ihn nicht gekümmert. Da war ich ja noch da. 

Einer muss ja Verantwortung übernehmen. Auf jemand muss ja Verlass sein – auch wenn meine Eltern Pflege brauchen im Alter. Wer hat sich darum gekümmert – und hat auf manch anderes verzichtet? Ja: Ich. 

Ich will ja gar keinen Dank. Aber wenn ich das jetzt sehe: Der Kleine macht sich rar, hat sich Jahre nicht gemeldet und was weiß ich für ein tolles Leben gehabt - bis sein Geld anscheinend zu Ende war. 

Und jetzt kommt er ganz abgerissen heim. Und mein Vater eilt ihm entgegen, dem verlorenen Sohn. Als ob nichts gewesen wäre. Im Gegenteil: für den, der krumme Wege gegangen ist, der sein Leben verpfuscht hat, der sich nicht an Gebote, an familiäre Verpflichtungen gehalten hat, für den wird jetzt eine Party ausgerichtet. Ich fasse es nicht.

Das ist total ungerecht. Warum macht das Vater so? Sieht der nicht diese Ungerechtigkeit? Zählt für ihn nicht mehr Sitte und Anstand, dass man ein geordnetes Leben führt, dass man versucht, nach den Geboten zu leben, dass man sich um eine Ausbildung kümmert und darum, dass man auch finanziell ein eigenes Auskommen hat, dass man treu zur Familie und zur Kirche steht – ist ja wirklich nicht immer nur ein Spaß und die reine Freude!

Ja ich weiß, ihr werdet sagen: Das ist wirkliche Vaterliebe. Dass ein Kind immer ein Kind bleibt. Und geliebt wird – trotz allem. 

Wollt ihr das wirklich? Dass es keine Gerechtigkeit mehr gibt. Dass sich Leistung nicht lohnt? Dass man tun und lassen kann, was man will, und trotzdem angenommen und geliebt wird?

Und jetzt fordert mich mein Vater sogar auf, ich solle mitfeiern. Das alles runterschlucken. Mich mitfreuen? Ich weiß nicht, ob ich das schaffe.

Liebe Schwestern und Brüder, Jesus erzählt von Gottes Barmherzigkeit. Dass er uns liebt, egal welche krummen Wege wir gehen, ohne etwas zu leisten und trotz aller Schuld, die wir auf uns laden. Das ist keine leichte Kost. Vor allem dann, wenn wir uns in der Position des älteren Sohnes wähnen: Als gute Christen, die anders als die meisten noch sonntags zum Gottesdienst kommen, als treue Ehepartner, die ihre Ehe nicht leichtfertig aufgegeben haben, wie so viele. Als die Dummen, die sich um ihre Kinder selbst kümmern und die Eltern pflegen und sich nicht aus der Verantwortung stehlen wie so viele. Als die, die pflichtbewusst arbeiten, sparsam sind und nicht in den Tag hinein leben.

Und dann fordert uns Jesus auch noch auf: Handle barmherzig, wie Gott barmherzig handelt. Freu dich doch mit, dass auch die anderen, die deren Ehe auseinandergegangen ist, die, die in der sozialen Hängematte liegen, die, die nur an sich denken, die, die nie zur Kirche gehen, die krumme Wege gehen, dass die auch nicht aus der Liebe Gottes herausfallen. Dass er mit offenen Armen dasteht, wenn sie ihn suchen.

Liebe Schwestern und Brüder, das ist wirklich eine Zumutung Jesu an uns, Gott so barmherzig zu denken. Und danach handeln zu sollen. In der Geschichte vom Barmherzigen Vater geht es mir so, dass ich hoffe, der ältere Bruder wird über seinen Schatten springen und schließlich doch mitfeiern können. Auch für uns „ältere Brüder“ heute will ich mir das wünschen: Freu dich doch mit!
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